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leute, die Mitte der 80er Jahre die Gunst der Stunde

nutzten, als in Frauental eine umfassende Renovie-

rung der alten Abteikirche anstand, die schon seit

langer Zeit nur noch teilweise, nämlich in der Un-

terkirche, als Gottesdienstraum genutzt wurde. Der

Chor und die Nonnenempore hatten längst eine

weltliche Verwendung erfahren, unter anderem als

Feuerwehrmagazin. Die zur Finanzierung der Re-

novierung dringend benötigten Zuschüsse der öf-

fentlichen Hand sollten nämlich nur unter der Maß-

gabe fließen, daß diese Räume weiter der Öffent-

lichkeit zur Verfügung stünden.

Klar war bald, daß der Chor als Konzertraum die-

nen sollte, doch hinsichtlich der Nonnenempore
war guter Rat teuer. Da erwies es sich als Glücksfall,
daß der Nestor der tauberfränkischen Museumsbe-

wegung, der inzwischen verstorbene Weikershei-

mer Kurt Meider, fränkisches Urgestein, wie es

heute kaum noch anzutreffen ist, von Beruf Wein-

händler, Autodidakt in Sachen Kulturgeschichte,
leidenschaftlicher, aber auch kenntnisreicher

Sammler nicht nur bäuerlichen Kulturgutes und Va-

ter des «Tauberländer Dorfmuseums» in Weikers-

heim, daß dieser Kurt Meider mit dem Gedanken

hervortrat, in der Kirche ein Museum einzurichten.

Meider hatte eigenen Aussagen zufolge schon als

Jugendlicher davon geträumt, daß die herunterge-
kommenen Gebäude einmal restauriert und einer

würdigen Nutzung zugeführt werden könnten.

Zunächst hatte man an ein landwirtschaftliches

Museum gedacht, quasi als Ergänzung des «Tau-

berländer Dorfmuseums» in Weikersheim. Doch

Bausubstanz und Charakter der Klosterkirche woll-

ten zu einer solchen Nutzung nicht recht passen. So

entstand der Plan, die heutige Ausstellung einzu-

richten. Die engagierte Pfarrerin der Gemeinde, El-

friede Schick, und ein junger Würzburger Volks-

kundler, Gerhard Layer, der Frauental bis heute be-

treut, spielten in den folgenden Jahren, in denen -

dies soll nicht verschwiegen werden - die drei Mu-

seumsgestalter so manchenharten Strauß miteinan-

der ausfochten, einen gewichtigen Part.

Die Kosten des Unternehmens trugen etwa zur

Hälfte das Land Baden-Württemberg, die andere

Hälfte der Main-Tauber-Kreis, die Stadt Creglingen
und der «Verein für tauberfränkische Volkskultur».

Freilich war beim Aufbau der Schau Schmalhans

Küchenmeister. Die Texttafeln etwa wurden nicht

Das Museum «Vom Kloster zum Dorf» ist auf der ehemaligen Nonnenempore der Zisterzienserinnen-Kirche in Creglingen-
Prauental eingerichtet. Im Jahr 1990 wurde das vom Verein «Tauberfränkische Volkskultur» getragene Museum eröffnet.
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gedruckt oder gar im Siebdruckverfahren herge-
stellt, sondern schlicht im Computersatz erstellt,
mit einem Kopierer vergrößert und vom Duo

Schick/Layer in nächtelanger Arbeit in einer Schrei-

nerei eigenhändig auf Tafeln geklebt. Geld für ein

aufwendiges Herstellungsverfahren war ebensowe-

nig vorhanden wie für Ausstellungsarchitekten,
Graphiker undMuseumspädagogen. Nur die Land-

schaftsmodelle wurden von Profis hergestellt; Laien

wären hier schlicht überfordertgewesen.
Kleinere technische Mängel, so die mitunter etwas

blasse Schrift, werden daher keine Verwunderung
oder gar Verärgerung hervorrufen. Ganz im Gegen-
teil: Die Tatsache, daß in Frauental mit verhältnis-

mäßig bescheidenen Mitteln eine ganz bemerkens-

werte Ausstellung zustande kam, die aufgrund ih-

rer kulturgeographischen Bestandteile eine Aus-

Museum «Vom Kloster zum Dorf»,
97993 Creglingen-Frauental, Ortsmitte

Öffnungszeiten: April bis Oktober 10-12 und

14-17 Uhr, montags geschlossen.
November bis März nach Voran-

meldung bei Frau Hesch, Mesne-

rin, Tel. (07933) 7128 oder beim

Verein Tauberfränkische Volkskul-

tur,Tel. (07934) 1209.

Eintrittspreise: DM 2,- für Einzelpersonen und

DM 1,50für Gruppen.
Führungen nach Voranmeldung
für DM 30,-.

Literatur: Museum «Vom Kloster zum Dorf»
Creglingen-Frauental. Kurzführer
mit 48 Seiten, DM 2,-;

Wege in die Landschaft - Wande-

rungen rund um Frauental. Her-

ausgegeben vom Verein Tauber-

fränkische Volkskultur e.V., Wei-

kersheim, mit vier Routen, 52 Sei-

ten, DM 5,-.

nahmestellung einnimmt, vermag jene zu ermuti-

gen, die auch in weniger prosperen Zeiten Jugend-
träume verwirklichen wollen. Unabdingbar freilich

sind viel Engagement und Einsatzbereitschaft, oft-

mals sogar über das Zumutbare hinaus. In Frauen-

tal kann sich das Ergebnis solchen Gemeinsinns se-

hen lassen.

Es bleibt zu hoffen, daß man aufgrund des Erfolgs
neben kleineren inhaltlichen Korrekturen, wie man

sie bereits als notwendig erkannt hat, das ursprüng-
liche Vorbild Eco-Musee nicht vergißt, diesen Ge-

danken weiter verfolgt und vielleicht neue und

auch wieder junge Mitarbeiter, etwa aus den Reihen

Würzburger Studenten, zum Engagement animiert.

Denn auch in Museen bedeutet Stillstand Rück-

schritt, da eine sich verändernde Gesellschaft stän-

dig neue Fragen stellt und neuer Antworten bedarf.

Diese drei spätgotischen Heiligenfiguren gehörten zur Ausstat-

tung der Klosterkirche Frauental. Maria und - vermutlich -

der hl. Bernhard von Clairvaux (links) hatten lange ihren

Standort in der Unterkirche. Nach der Rückkehr des hl. Bene-

dikt - als Dauerleihgabe des Württembergischen Landesmu-

seums - sind sie nun wieder im Chorraum vereint. Die Bene-

dikt-Statue war 1906 für 65 Mark an die Königliche Staats-

sammlung nach Stuttgart verkauft worden; mit diesem Betrag
beglich man die Restschuld der Frauentaler Kirchenrenovation.


